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Die Jungsteinzeit – ein Quantensprung 
in der Menschheitsgeschichte

Die Jungsteinzeit oder das Neolithikum (griech. neo = neu, lithos
= Stein) stellt in der Geschichte der Menschheit eine ungeheure
Umbruchsphase dar: Zum ersten Mal nimmt der Mensch wirtschaft-
lich sein Schicksal selbst in die Hand, baut Pflanzen an und züchtet
Tiere. Damit erwirbt er sich eine gewisse Unabhängigkeit von seiner
natürlichen Umgebung. Mit der Landwirtschaft geht auch die Sess-
haftigkeit einher. Zwar lebten bereits zuvor auch einige Sammler-
Jäger-Gruppen in besonders günstigen Ökosystemen dauerhaft an
einem Ort, aber erst die bäuerliche Wirtschaftsweise ermöglichte
die Errichtung von langfristig bewohnten Dörfern auch in weniger
vorteilhaften Landschaften.

Mit der Sesshaftigkeit und der Produktion lagerbarer Nahrungs-
mittel verändern sich die biologischen Grundlagen gesellschaftlicher
Entwicklung. Der bei Sammler-Jäger-Gruppen übliche Geburten -
abstand von vier und mehr Jahren kann auf ein bis zwei Jahre redu-

Abfolge neolithischer Kulturen in Deutschland.



ziert werden, da bei Sesshaftigkeit die Kleinkinder nicht mehr von
Lagerplatz zu Lagerplatz getragen werden müssen. Daraus, und aus
der stabileren Ernährungslage, resultiert ein Bevölkerungswachs-
tum, welches in einigen Gesellschaften über dem moderner Ent-
wicklungsländer lag. Die sozialen Einheiten werden ebenfalls grö-
ßer, so dass sich bald wirtschaftlich und politisch komplexe Gemein-
schaften bilden.

Zwar gibt es auf der Welt mehrere Regionen, in denen Landwirt-
schaft entstanden ist, für das westliche Eurasien ist aber nur der so
genannte Fruchtbare Halbmond von Bedeutung. Dort, im Bereich
des Oberen Zweistromlandes und der südlichen Levante, begannen
die Menschen nach dem Ende der letzten Eiszeit, Getreide und Hül-
sen früchte anzubauen; kurz darauf wurden Schaf und Ziege  dome-
s tiziert, später das Rind. Aus dem Kerngebiet breitete sich schließ-
lich die Landwirtschaft aus, zunächst im Nahen Osten, bald aber
auch nach Europa. 

Zumindest einige der Ausbreitungsschübe können mit Klima-
fluktuationen in Verbindung gebracht werden – offensichtlich ha -
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ben sich in Phasen mit schlechten Ernten Gruppen auf die Suche
nach neuen Siedlungsräumen gemacht und so auch die Ägäis, Grie-
chenland, den Balkan und schließlich das Karpatenbecken erreicht.

Um 5700 v.Chr. kommen im Bereich westlich der Donau im heu-
tigen Transdanubien einheimische Sammler und Jäger mit den wei-
ter südlich siedelnden Bauern in Kontakt und übernehmen die neue
Wirtschaftsform. Diese Gruppen bilden den Kern der ersten jung-
steinzeitlichen Kultur Mitteleuropas, der so genannten Bandkerami-
schen Kultur, die in ihrer Spätphase vom Pariser Becken bis in die
Ukraine verbreitet ist. 

Ihr folgen in unserem Raum weitere Abschnitte der Jungstein-
zeit, die sich bezüglich der Keramik, aber auch der Hausformen, der
Geräte, der Architektur und der Wirtschaftsweise voneinander
unterscheiden. Das Neolithikum endet um 2200 v.Chr. mit der im
gesamten Westeuropa verbreiteten Glockenbecherkultur.
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Häuser, Siedlungen, Monumente – 
architektonische Glanzleistungen 
aus Holz und Lehm

Mit dem Beginn des Neolithikums, der Bandkeramischen Kultur,
werden in Mitteleuropa große Häuser errichtet, die in einigen Fällen
Längen von über 60m erreichen. Diese Langbauten waren in locke-
ren Weilern und Dörfern angeordnet; bisweilen umgaben Gräben
und Erdwälle die Siedlungen. Sehr häufig wurden die Dörfer auf
fruchtbaren Lössböden, den Ablagerungen eiszeitlicher Staub-
stürme, gegründet, weil die in der Umgebung angelegten Gärten
und Felder hier eine reiche Ernte versprachen. Einige dieser Siedlun-
gen existierten über mehrere hundert Jahre hinweg und entwickel-
ten sich zu sozialen, politischen und wirtschaftlichen Zentren, in de -
nen Menschen aus weit entfernten Regionen zusammenkamen.
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Mit dem Ende der Bandkeramischen Kultur schwindet die Zahl
der Siedlungen deutlich. Im Mittelneolithikum bestehen die Lang-
bauten zwar in etwas veränderter Form fort, aber die Dörfer sind
nun konzentrierter und häufiger umwehrt. Im südöstlichen Mittel-
europa werden sie von riesigen so genannten Kreisgrabenanlagen
dominiert – konzentrische Gräben, die gelegentlich über 4 m tief
ausgehoben waren und einen spitzen Querschnitt hatten. Diese
Monumente waren in einigen Regionen in jedem Dorf vorhanden
und lagen nur wenige Kilometer auseinander – ihre genaue Funk-
tion wird bis heute diskutiert; sicherlich waren sie Mittelpunkte des
politischen und kultischen Lebens, vielleicht aber auch Orte, an
denen uns unbekannte Mannschaftsspiele oder Wettkämpfe mit
religiösem Hintergrund stattfanden. Auf jeden Fall werden die Kreis-
grabenanlagen rasch (um 4800 v.Chr.) errichtet, aber bald danach
nicht mehr genutzt.

Ab etwa 4400 v.Chr. findet die Tradition der Langbauten 
ihr Ende. Nun werden in vielen Regionen, darunter auch im 
Rhein-Main-Gebiet, kleinere Häuser gebaut. Diese sind nicht mehr
locker gestreut, sondern folgen festen Plänen in geordneten Dör-
fern mit Straßenzügen. Etliche der Siedlungen werden aber auch
von teilweise mächtigen Befestigungen umgeben, die zyklisch er -
neuert und ausgebaut wurden. Im Rhein-Main-Gebiet ist eine
 solche An lage für das am Rhein gelegene Schierstein in Wiesbaden
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bezeugt, im Neuwieder Becken für das ebenfalls am Rhein gelegene
Urmitz. In solchen Siedlungen und in ihrer Umgebung dürften Tau-
sende von Menschen gewohnt haben, und zumindest für Urmitz
nimmt man eine Besiedlungsdauer von über 700 Jahren an. Klei-
nere Siedlungen bestanden auf dem Kapellenberg bei Hofheim, der
aber immerhin noch eine Siedlungsfläche von 64 ha umfasste. Man
kann sich vorstellen, dass diese fast stadtartigen Anlagen über ein
enges Verkehrsnetz miteinander verbunden waren, das sich an gro-
ßen Flussläufen wie Rhein, Main und Neckar orientierte.

Um 3500 v.Chr. ereignet sich etwas Eigenartiges: Siedlungen las-
sen sich im südwestlichen Deutschland kaum noch nachweisen.
Anscheinend waren von der Architektur der Häuser keine Spuren im
Boden geblieben, die sich später archäologisch nachweisen ließen.
Nur in Mittel- und Oberhessen sowie in den süddeutschen Feucht-
gebieten sind Siedlungsspuren vorhanden. In Hessen werden Berg-
kuppen aufgesucht und befestigt, im Alpenvorland Dörfer entlang
der Seen errichtet, die sich im Uferschlick und am See boden erhal-
ten haben. 
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Sklaven, Bauern, Häuptlinge – 
die jungsteinzeitlichen Gesellschaften

Wir wissen wenig über die sozialen Strukturen und politischen
Organisationsformen neolithischer Gesellschaften – vieles ist aus
Ethnologie oder Geschichtswissenschaften, aus anderen Kulturen
und anderen Zeiten, übernommen und dem archäologisch Überlie-
ferten angepasst. Selten haben sich wirklich Situationen erhalten,
aus denen sich konkrete Hinweise über die (auch biologische)
Zusammensetzung von Gruppen ergeben – meist sind dies Gräber-
felder, oft Massengräber aus Krisensituationen.

Anhand dieser Gräber zeigt sich, dass die bäuerliche Kernfamilie
auch im Neolithikum die Grundlage der Gesellschaft bildete, sie
dürfte in Familien bzw. Abstammungslinien (lineages) eingepasst
gewesen sein, die wiederum zu größeren Gemeinschaften (Klans)
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zusammengefasst waren. Zu bestimmten Perioden kam es wohl zu
Zusammenschlüssen von größeren Gruppen, die sich selbst auf
einen geglaubten gemeinsamen Ursprung zurückführten: Es ent-
standen Stämme bzw. Ethnien. Bestanden solche Einheiten über
längere Zeit hinweg und nach außen relativ isoliert, konnten sich
kulturelle und physische Eigenheiten herausbilden, meist waren sie
aber offen und – insbesondere in Krisenzeiten – ohne festen Zusam-
menhang. Es kam schnell zu einem ethnischen Wandel, in dem sich
Gruppen auflösten, sich anderen Gemeinschaften anschlossen und
neue Identitäten ausbildeten. 

Im Allgemeinen bestanden jungsteinzeitliche Gesellschaften aus
freien bäuerlichen Familien, in denen – so zumindest für die Band-
keramische Kultur wahrscheinlich gemacht – die Männer bezüglich
Erbfolge (Patrilinearität) und Wohnort der Familie (Patrilokalität)
bestimmend waren. Neben diesen Freien dürften auch Abhängige
oder gar Sklaven existiert haben, in einer Art Haussklaverei – diese
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Gruppe setzte sich wohl hauptsächlich aus Kriegsgefangenen zu -
sammen. Die Gemeinschaften der Freien waren vielfach in Unter-
gruppen organisiert; es gab Kriegerbünde, Jugendbünde, Alters-
bünde, vielleicht auch Wirtschaftsgemeinschaften wie Jäger- oder
Fischerbünde.

Politische und religiöse Eliten sind für die Jungsteinzeit ebenfalls
anzunehmen –  ethnographische Beispiele zeigen, dass diese Ämter
oft miteinander verwoben waren. Die Menschen in Führungsposi-
tionen waren dabei umgeben von einer Gruppe von Titelträgern,
denen spezielle Aufgaben z.B. im Bereich von Ritualhandlungen
oder Kriegsführung zukamen. In der Regel dürften nur bestimmte
Familien Zugang zu diesen Positionen gehabt haben. Eliten mani -
festieren sich unmittelbar in Einzelgräbern mit monumentalem Cha-
rakter oder reicher Ausstattung, mittelbar aber auch im Vorhanden-
sein und in der Zirkulation von Prestigegütern – wertvollen Gegen-
ständen aus Stein oder Kupfer und Gold, die oft über sehr weite
Distanzen transportiert wurden.
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Auseinandersetzungen innerhalb oder zwischen jungsteinzeit -
lichen Gemeinschaften sind häufig belegt. So fand man Massen -
gräber, in die ganze Haus- und Dorfgemeinschaften erschlagen hin-
eingeworfen wurden. Getötete, zum Teil wohl auch hingerichtete
Einzelpersonen wurden in besonderen Gräbern bestattet, aber auch
in Abfallgruben innerhalb der Siedlungen oder in die Dorfgräben
gelegt. Wie die Kriegsführung im Neolithikum im Einzelnen von -
statten ging, ist unbekannt; ethnographische Beispiele zeigen aber,
dass Überfälle aus dem Hinterhalt eine wesentliche Taktik waren. Es
dürften jedoch auch Feldzüge kleinerer Trupps und Belagerungen
von befestigten Siedlungen stattgefunden haben. Solche Konflikte
konnten sich über lange Zeiträume hinziehen.

Literatur

D. Gronenborn, Zum (möglichen) Nachweis von Sklaven/Unfreien in prähistori-
schen Gesellschaften Mitteleuropas. Ethnographisch-Archäologische Zeitschrift
42, 2001, 1-42.

J. Orschiedt, Krieg im Neolithikum. In: F. Daim / T. Kühtreiber (Hrsg.), Sein und
Sinn   – Burg und Mensch. Katalog des Niederösterreichischen Landesmuseums
N.F. 434 (St. Pölten 2001) 155-160.

H. J. Windl (Red.), Rätsel um Gewalt und Tod vor 7000 Jahren. Eine Spurensiche-
rung. Katalog des Niederösterreichischen Landesmuseums N.F. 393 (Asparn
1996) 7-46.

H. J. Windl, Makaberes Ende einer Kultur? Archäologie in Deutschland 1/1999,
54-57.

11



Kult und Religion – 
Priester als Hüter des Glaubens?

Früher ging man vielfach von einem jungsteinzeitlichen Frucht-
barkeitskult aus. Ausgangspunkt waren Statuetten oft üppig darge-
stellter Frauen, die zum Teil in Zusammenhang mit der Geburt ste-
hen. Von der Vorstellung eines einheitlichen neolithischen Glaubens
ist man jedoch heutzutage weitgehend abgekommen. Religions -
wissenschaftler lehnen die Idee einer konzeptionell geschlossenen
Hochreligion in diesen frühen Epochen ab und vermuten eher ani-
mistische Vorstellungen innerhalb eines weniger elaborierten reli-
giösen Gedankengerüstes.

Anhand der Funde wird allerdings in der Tat deutlich, dass sich
das religiöse Denken der Menschen damals um Themen wie Frucht-
barkeit und Ernteerfolg drehte. Dies zeigt sich in den vielen kleinen
und großen menschlichen Tonfiguren, aber auch in Darstellungen,
bei denen Haustiere wiedergegeben sind.
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Oftmals sind Personen – Männer wie Frauen – sehr realistisch mit
hervorgehobenen Einzeldetails dargestellt. Diese Individuen tragen
aufwändige und sicher auch kostbare Gewänder und Kopfbe -
deckungen, die im bäuerlichen Alltag hinderlich waren. Handelt es
sich hierbei um Darstellungen der religiös-politischen Elite, jener
Gruppe von Menschen, denen die Ausübung und Bewahrung der
Kulte vorbehalten war?

Mit dem Jungneolithikum ab 4400 v. Chr. sind solche Darstellun-
gen mit kultisch-religiösem Charakter im westlichen Deutschland
nicht mehr zu finden. Wie sich der Glaube dieser Menschen mani-
festierte, bleibt bislang unbekannt. 
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Bestattungen – im Angesicht des Todes

Wenig, eigentlich gar nichts, wissen wir auch über jungsteinzeit-
liche Jenseitsvorstellungen. Zwar sind uns aus bestimmten Perioden
sehr viele Gräber überliefert – aus anderen wiederum kaum –, aber
sie geben nur ganz allgemeine Hinweise auf bestimmte wiederkeh-
rende Regeln im Bestattungsbrauch, die oft nicht einmal für die
gesamte Bevölkerung gegolten haben müssen – denn nur in den
allerwenigsten Fällen ist die damals lebende Bevölkerung komplett
als Sterbegemeinschaft überliefert. In den neolithischen Gesell-
schaften dürften eine Vielzahl von Bestattungssitten nebeneinander
ausgeübt worden sein, von denen nur einige archäologisch fassbar
geblieben sind.
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Galerie grab von Züschen (1), Jüngerbandkeramische Bestattung im Grabenwerk
von Herxheim, Südpfalz (2).

Im Alt- und Mittelneolithikum sind Erdgräber nachgewiesen – im
Altneolithikum in der Bandkeramischen Kultur Hockergräber, im
Mittelneolithikum gestreckte Bestattungen. Beigaben kommen
häufig vor; meist handelt es sich um Geräte und Waffen aus dem



Alltagsleben und um einzelne Gefäße, in denen sich vielleicht Nah-
rungsmittel befanden. Auch findet sich gelegentlich Schmuck, der
zum Teil über weite Distanzen herbeitransportiert wurde. Im Mittel-
neolithikum werden viele der Grablegen reicher ausgestattet; oft
werden Fleischbeigaben mit ins Grab gelegt – manchmal komplette
Tierhälften. 

Mit dem Beginn des Jungneolithikums entziehen sich die Bestat-
tungssitten im westlichen Deutschland der archäologischen Be -
trach tung: Skelette liegen lediglich (komplett oder in Teilen) in Sied-
lungsgruben oder in Gräben der die Siedlungen umfassenden Be -
festi gun gen. Viele dieser Individuen weisen aber Spuren von Ge -
walteinwirkung auf, so dass man nicht von regelhaften Bestattun-
gen ausgehen kann.

Zwischen 3300 und 3200 v.Chr. entwickeln sich im Norden die
Megalithgräber; erste Einzelbestattungen in den so genannten stei-
nernen Urdolmen (bretonisch dol = Tisch, men = Stein) lassen sich
bereits ab 3500 v.Chr. nachweisen. Auch in Mitteldeutschland be -
statten viele Gesellschaften des 4. Jahrtausends einen Teil ihrer Mit-
glieder in steinernen Grabbauten. Im Oberrheingebiet sind aus die-
ser Zeit keine Grablegen bekannt; erst in Mittel- und Nordhessen
finden sich die so genannten Galeriegräber der Wartbergkultur. Um
2800 v. Chr. endet die Sitte der Megalithgräber, und die Einzel -
gräber der Schnurkeramik- und Glockenbecher-Kultur dominieren
das Fundbild. Nun werden Krieger mit Waffen und Trinkbecher
bestattet – Zeichen einer Gemeinschaft, in der das Einzelindividuum
eine hohe Wertschätzung hatte.
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Handel und Wirtschaft – 
Netzwerke der Kommunikation

Die Wirtschaft der Jungsteinzeit basierte auf dem Anbau von
Getreide (Emmer, Einkorn, Gerste, Roggen und Lein) und Hülsen-
früchten (Erbse, Linse) sowie der Tierhaltung (Rind, Schwein, Schaf,
Ziege und Hund). Daneben wurden weitere Kultur- und Wildpflan-
zen genutzt, und man ging auch – insbesondere während klimati-
scher Krisenphasen – der Jagd und dem Fischfang nach.

Neben Subsistenzwirtschaft spielten Austausch und Handel eine
wesentliche Rolle: Europa war durchzogen von Netzwerken, über
die Rohmaterial für Werkzeuge (Feuerstein, aber auch Kupfer) und
fertige Produkte (etwa steinerne Beilklingen) über manchmal Hun-
derte von Kilometern ausgetauscht wurden. Viele der Materialien
und Gegenstände dürften dabei von Siedlung zu Siedlung gelangt
und so über lange Zeit zirkuliert sein (down-the-line exchange);
mancher Gegenstand wird aber auch von reisenden Gruppen oder
Einzelpersonen transportiert worden sein (direct exchange). Solche
Einzelreisende oder Tauschhandel betreibende Gruppen sind viel-
fach ethnographisch bezeugt.

Manche große und verkehrsgünstig gelegene Siedlung dürfte
sich als Knotenpunkt von Austauschnetzwerken entwickelt haben –
ob bereits regelrechte Märkte existiert haben, ist unsicher, wenn-
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gleich nicht völlig aus -
geschlossen. Ab dem
Jungneolithikum ist
auch Untertageberg-
bau auf Feuerstein nachgewiesen; wichtige Bergbauregionen waren
etwa Rijckholt bei Maastricht in den Niederlanden oder Krzemionki
in Polen. Kupfer wurde in den Alpen und in Südosteuropa gewon-
nen, ab 3200 v.Chr. auch in Südfrankreich.

Während der Transport von Waren im frühen und mittleren Neo-
lithikum durch Menschenkraft und vielleicht durch Trage- oder
Schlepptiere anzunehmen ist, kommt Mitte des 4. Jahrtausends der
Wagen mit Zugochsen auf. Nun sind auch in den Feuchtgebieten
Norddeutschlands Bohlenwege nachgewiesen, auf denen sich der
Verkehr bewegte.
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Klima und Umwelt – Urwälder in der Warmzeit

Die Zeit des Neolithikums fällt in das nacheiszeitliche Klimaopti-
mum, d.h. es war bis zu 2°C wärmer als heute (bzw. als zwischen
1980 und 1990). Es hat aber Zeiten gegeben, in denen Eisdrift -
zyklen und aus den abtauenden nordamerikanischen Eisflächen
abfließendes Süßwasser den Golfstrom beeinträchtigt haben und in
Europa, dem Mittelmeergebiet und in Vorderasien für kühlere und
feuchtere oder sehr trockene Phasen gesorgt haben. Sie lassen sich
in verschiedenen Proxydaten (Näherungswerte für Aussagen zu
 Klimaverläufen) aus mitteleuropäischen Klimaarchiven wiederfin-
den.

Das stärkste dieser Ereignisse ist eine fast 200-jährige Kühl-Trok-
ken phase um 6200 v.Chr., die auch Einfluss auf die Ausbreitung der
Landwirtschaft nach Europa hatte. Andere klimatische Ungunstpha-
sen lassen sich etwa um 4100 und 3800 v.Chr. in Südwestdeutsch-
land nachweisen – Erstere war vielleicht der Auslöser für die Aus-
breitung der Landwirtschaft nach Norddeutschland und Skandina-
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vien wie auch auf die Britischen Inseln. Weniger stark ausgeprägte
Klimafluktuationen mögen aber auch Auswirkungen auf die Ent-
wicklung neolithischer Gesellschaften gehabt haben: So könnte die
weitere Ausbreitung der Bandkeramischen Kultur aus dem Ober-
rheingebiet ins Rheinland mit einer klimatischen Ungunstphase um
5350 v.Chr. zusammenhängen, ebenso wie das Ende der Bandkera-
mischen Kultur und die Entstehung des Mittelneolithikums um
5000 v.Chr.

Die Wälder der jungsteinzeitlichen Landschaften unterscheiden
sich von den heutigen. Zunächst wird – bis zum massiven und groß-
flächigen Eingriff des Menschen während der Metallzeiten – ins -
besondere für die frühen Abschnitte des Neolithikums mit weit -
gehend geschlossenen Laubwäldern (Eiche, Ulme, Linde und Esche)
gerechnet. Lediglich in den fruchtbaren Lössregionen entstanden
Ro dungs inseln mit landwirtschaftlichen Ansiedlungen.

Mit dem Jungneolithikum kommt es in den tiefer gelegenen und
landwirtschaftlich nutzbaren Bereichen zu größeren Rodungen, und
auch in den Mittellagen werden nun Siedlungen errichtet. Nun sind
weite Flächen geöffnet; gegen Ende des Neolithikums finden sich in
den Niederungen Offenlandflächen, die für eine intensive Vieh -
haltung genutzt werden.
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Das Römisch-Germanische Zentralmuseum,
Forschungsinstitut für Vor- und Frühgeschichte

Das 1852 gegründete Römisch- Germanische Zentralmuseum ist
ein weltweit tätiges Forschungsinstitut und Museum für Archäolo-
gie. Im Zentrum seiner Arbeit steht die Erforschung der Kulturen der
Alten Welt und ihrer weltweiten Verbindungen von der frühesten
Menschheitsgeschichte bis ins Mittelalter, von Europa über den Na -
hen Osten bis nach China. Etwa 40 Wissenschaftler und 30 Restau-
ratoren; unterstützt von etwa 80 weiteren Mitarbeitern; befassen
sich mit den großen Zusammenhängen der Kulturgeschichte.

Seine Schausammlungen und Ausstellungen sind Schaufenster
der archäologischen Forschung. An zwei Häusern in Mainz – dem
Kurfürstlichen Schloss und dem Museum für Antike Schiffahrt –
sowie mehreren Außenstellen werden auf rund 9.000 m2 Dauer-
ausstellung archäologische Zeugnisse in ihren historischen Zusam-
menhängen präsentiert. Dies ist anhand von Originalfunden allein
an einem Ort nicht möglich. Seit 1852 werden im RGZM deshalb
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neben originalen Kunstschätzen auch Nachbildungen bedeutender
archäologischer Funde ausgestellt, die in den eigenen Werkstätten
hierfür speziell angefertigt werden.

Das RGZM ist eine Stiftung des öffentlichen Rechts mit Sitz in
Mainz. Träger der Stiftung sind das Land Rheinland-Pfalz und die
Stadt Mainz. Mit seinen vier Standorten in Mainz, im Landkreis Neu-
wied und im Landkreis Mayen- Koblenz ist es eine der größten
außeruniversitären Forschungseinrichtungen in Rheinland-Pfalz.

Die hochspezialisierten Restaurierungswerkstätten und die mit
modernsten naturwissenschaftlichen Methoden arbeitenden Labors
sind einer der Eckpfeiler des internationalen Renommees des
RGZM. Bedeutende archäologische Funde aus aller Welt werden
hier re s tauriert, konserviert und nachgebildet. Daneben ist das
RGZM eine der wichtigsten Ausbildungsstätten für archäologische
Restauratoren in Europa. Die Werkstätten sind nicht öffentlich
zugänglich.

Des Weiteren verfügt das RGZM über eine der größten archäo-
logischen Fachbibliotheken Europas und einen wissenschaftlichen
Verlag.
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